
Aus dem Inhalt

3 Schüler von heute,
Technik von gestern und
Aufgaben von morgen

4 Jeder kann Erfinder sein
6 Bildung soll die Region

modernisieren
8 THINK ING.
9 Das PhysLab Berlin
10 Sonnenenergie in

die Kaffeetasse
12 Kreatives aus

Elektronikschrott
13 Von der Seifenblase

bis zum Weltraumpark
14 Wettbewerbe
15 Das Kinderreich München
16 Service

9 • 2003
Hotline: 0180 KONTEXIS  •  E-Mail: kontakt@kontexis.de  •  Internet: www.kontexis.de

KONzepte der TEchnik in der PraXIS der Jugendhilfe bundesweit verbreiten

Dass Iris keine leidenschaftliche
Frühaufsteherin ist, liegt auf der
Hand. Warum sonst kommt jemand
auf die Idee, ein Bett zu erfinden,
das eine Weckvorrichtung enthält,
die gnadenlos weckt – das „Gna-
denlose Bett“? Ein hübscher Gag?
Sicherlich. Aber scherzhalber hat Iris
Koser auf der Nürnberger Erfinder-
messe INEA nicht eine Medaille be-
kommen. Allerhand technische Pro-
bleme waren zu lösen, bis aus ei-
nem völlig temperamentlosen Bett
ein gnadenloses wurde. Physikali-
sche und mathematische Kenntnis-
se mussten angewandt werden.
Kurz – eine Jugendliche mit Defizi-
ten in naturwissenschaftlichem
Denken, die die PISA-Studie bei
deutschen Schülern ausmachte,
kann Iris Koser nicht sein. Im Gegen-
teil: Sie ist neugierig, kreativ und
entwickelt hohe Problemlösungs-

Die Ausnahme und die Regel
kompetenz. Sie ist die Ausnahme.
Die Regel sind Schülerinnen und
Schüler, die Naturwissenschaft und
Technik aus ihrem Interessenkata-
log gestrichen haben, die ihre Neu-
gier verloren haben und Wissen aus
Chemie, Physik und anderen Berei-
chen kaum problembezogen an-
wenden können. Warum das so ist
– dafür gibt es zahlreiche Gründe.
Die Einrichtungen der Jugendhilfe
nehmen sich vor allem eines Pro-
blems an: der krassen und unguten
Trennung von Schule und außer-
schulischem Leben. Viele Träger der
Jugendhilfe haben Angebote entwi-
ckelt, wie nach der Schule aber mit
dem Wissen aus der Schule die Be-
geisterung für naturwissenschaft-
lich-technische Fragestellungen bei
Kindern und Jugendlichen wieder
geweckt werden kann. Nicht zuletzt
ist es sicher hilfreich, einmal zu

schauen, wie man das in anderen
Ländern macht.
Ach so: Wie das „Gnadenlose Bett“
nun eigentlich weckt, muss noch be-
schrieben werden! Ein programmier-
ter Hebemechanismus bringt es ex-
akt eine Minute nach dem Wecker-
klingeln – die Gnadenfrist – in Inter-
vallen in eine Schräglage von 20
Grad. Weiterschlafen unmöglich!
Über den PC können auch noch
Lampen und das Radio und womög-
lich auch eine kalte Dusche einge-
schaltet werden. Eine Komplettlö-
sung, also – das kommt dabei her-
aus, wenn junge Erfinder nicht lo-
cker lassen.
Am „Erfindergymnasium“ in Fürsten-
zell haben Schülerinnen und Schüler
Bedingungen, die es möglich ma-
chen, dass Erfindungen wie das „Gna-
denlose Bett“ und andere das Licht
der Welt erblicken können (S. 4/5).
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Ausbilder-Eignungsprüfung nicht mehr erforderlich
Im Rahmen der Ausbildungsoffen-
sive 2003 der Bundesregierung ist
zum 1. August dieses Jahres eine
bürokratische Hürde gefallen, die
für eine nicht geringe Zahl kleiner
und mittelständischer Unterneh-
men ein  wesentliches Hindernis bei
der Einrichtung von Lehrstellen dar-
stellte. Die obligatorische Ausbilder-
Eignungsprüfung bei den Kammern

wurde abgeschafft. Das Bundes-
ministerium für Bildung und For-
schung geht davon aus, dass jetzt
auch  Unternehmen Ausbildungs-
plätze anbieten werden, die den er-
heblichen Kosten- und Zeitaufwand,
der mit dem Erwerb der Ausbilder-
Eignungsprüfung verbunden war,
nicht tragen konnten oder wollten.
Da die Lage auf dem Ausbildungs-

markt auch kurz vor dem Beginn
des neuen Lehrjahres sehr ange-
spannt ist, trägt jede zusätzlich an-
gebotene Lehrstelle zur Verbesse-
rung der Situation bei. Über das Pro-
gramm „Kapital für Arbeit“     kön-
nen mittelständische Unternehmen
zinsgünstige Kredite für jeden zu-
sätzlich eingestellten Azubi in An-
spruch nehmen.

Science Days Wissenschaft und Technik

www.science-days.de
Infoblatt für Lehrerinnen und

Lehrer zum Downloaden.
Lehrer-Info-Tel.:

(0 76 43) 93 08 01

Deutschlands größter Freizeitpark
in Rust bei Freiburg wird vom 16.
bis 18. Oktober 2003     zum Veran-
staltungsort der Science Days. Der
Park-Chef Diplom-Ingenieur Roland
Mack sieht eine Riesenchance da-
rin, mit den vielfältigen Angeboten
zu den Science Days Science Days Science Days Science Days Science Days Kinder und

Jugendliche an naturwissenschaft-
lich-technische Themenstellungen
heranzuführen. Fernab von Lern-
stress und Leistungsdruck findet die
„Wissenschaft zum Anfassen“ in ei-
nem stark experimentierfreudigen
Rahmen statt und lässt viel Frei-
raum für individuelles Schaffen und

Technische Kenntnisse sind wieder gefragt

Wie eine Umfrage des Institutes für
Demoskopie Allensbach Anfang Au-
gust dieses Jahres ergab, wird der
Vermittlung technischer Kenntnisse
ein hoher Stellenwert beigemessen.
Von den 2.094 deutschlandweit be-
fragten Personen über 16 Jahren
waren 42 % der Meinung, dass um-
fassendes Technikverständnis bei
Kindern und Jugendlichen eine
wichtige Voraussetzung dafür ist,
dass diese einen erfolgreichen per-
sönlichen und beruflichen Entwick-

lungsweg nehmen. Auch die ande-
ren Ergebnisse der Umfrage spie-
geln einen – im Vergleich zu den Re-
sultaten einer Anfang der neunziger
Jahre durchgeführten Befragung
gleichen Inhalts – bemerkenswer-
ten Wandel der Einstellung zu allge-
meinen Erziehungsfragen wider. So
stehen Höflichkeit und Sparsamkeit
wieder ganz hoch im Kurs.
87 % der Befragten vertraten die
Meinung, dass gutes Benehmen
eine Tugend ist, die zu den wichtigs-

ten Erziehungszielen gehört und
dass Kinder bereits frühzeitig im El-
ternhaus daran gewöhnt werden
sollten.
Vor rund zehn Jahren kamen die
Befürworter guter Umgangsformen
nur auf 73%.
Insgesamt zeigen die Ergebnisse der
aktuellen Untersuchung, dass die
gesellschaftliche Messlatte für eine
gute Kindererziehung heute deut-
lich höher liegt als vor einem Jahr-
zehnt.

Hochbegabtenförderung im Blickfeld der Politik
Die Förderung hochbegabter Schü-
lerinnen und Schüler – man geht
davon aus, dass ca. 2 Prozent aller
Mädchen und Jungen zu dieser Ka-
tegorie gehören – findet in Deutsch-
land wieder zunehmend das Inter-
esse der Bildungspolitiker.  Bei der
konkreten Realisierung dieser Auf-
gabe gibt es in den Bundesländern
unterschiedliche Herangehenswei-
sen. Während man z.B. in Hessen
verstärkt auf die Begabtenförde-

rung in den Grundschulen setzt,  ver-
wirklicht Niedersachsen an insge-
samt 167 Schulen spezielle För-
derprogramme, die auch die Kinder-
gärten mit einschließen. In Rhein-
land-Pfalz können Hochbegabte das
Abitur nach elf Schuljahren ablegen
und drei Begabten-Internate in Kai-
serslautern, Mainz und Trier ermög-
lichen den Schülern eine enge Koo-
peration mit Universitäten. Bayern
und Sachsen haben ebenfalls Be-

gabten-Schulen. Übrigens – Hoch-
begabung und überdurchschnittli-
che schulische Leistungen korres-
pondieren bei weitem nicht immer.
In einer Untersuchung hatten Schü-
ler mit einem Notendurchschnitt
von 1,0 bis 1,4 einen Intelligenzquo-
tienten von 116,9, die Hochbegab-
ten mit einem IQ von 130 und da-
rüber kamen hingegen nur auf ei-
nen Durchschnitt von 2,35.

Erleben. Kinder und Jugendliche –
ganz besonders Schulklassen – sol-
len die Chance nutzen, durch prakti-
sches Handeln nachhaltiges Wissen
zu erwerben und einige der Geheim-
nisse dieser Welt zu ergründen.

 www.bmbf.de

INFO

INFO

INFO
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UNSERE AUTORINVon der Pille bis zum Internet, physi-
kalische Prozesse und chemische
Reaktionen bestimmen unser Le-
ben. Um diese Abläufe zu verstehen
und Technik weiterzuentwickeln,
muss das Interesse der Jugend
hierfür wieder geweckt und die Mo-
tivation, sich mit Physik, Biologie
und Chemie wieder zu befassen,
gestärkt werden.
Dieses kann schon im frühkindli-
chen Alter durch das Elternhaus ge-
schehen, aber intensiv erst wäh-
rend der Schulzeit.
Schule soll Grundlagen, Allgemein-
bildung und Kompetenzen vermit-
teln, ihrem erzieherischen Auftrag
nachkommen und sie soll vor allem
die Kinder fit für eine Ausbildung
oder ein Studium machen. Dabei
sollen alle Kinder entsprechend ih-
ren Fähigkeiten, Fertigkeiten und
Neigungen in die Lage versetzt wer-
den, einen Schulabschluss zu errei-
chen. Dies sind nur einige der Erwar-
tungen, die die Gesellschaft heute
an die Schule hat.
Wie Schule funktionieren kann, ist
in hohem Maße abhängig von einer
positiven Zusammenarbeit von
Schule und Elternhaus und von ei-
ner intensiven Kooperation zwi-
schen Schule und Wirtschaft.
Die Forderungen und Erwartungen,
die Wirtschaft und Industrie an
Schulabgänger haben, sind uns El-
tern nicht unbekannt. Das aufneh-
mende System Studium oder Aus-
bildung scheint mit dem, was Schu-
le vermittelt, nicht kompatibel zu
sein – und schon gar nicht im Be-
reich der Naturwissenschaften. Da-
zu gehören auch die Aussagen der
Schülerinnen und Schüler, dass na-
turwissenschaftlich-technische Fä-
cher meist nicht zu den Highlights
im Schulalltag gehören. Ihre Sorge
um die Schwere des Unterrichts-
stoffes und des angestrebten Schul-
abschlusses hält sie oft von diesen
Fächern ab. Die Motivation, sich mit
diesen Fächern zu befassen, hält
sich im Rahmen. Physik und Che-
mie scheinen nur für besondere

Kinder von heute, Technik von gestern
und Aufgaben von morgen

Schule, Eltern und Wirtschaft – Einschätzungen und Erwartungen

„Freaks“ zugänglich zu sein. Dabei
kann schon in der Grundschule bei
den Kindern das Interesse an Na-
turwissenschaft und Technik ge-
weckt werden. Der Einsatz der Infor-
mationstechnologie im Unterricht
ist hierzu gerade prädestiniert und
sollte durch einfache Versuche er-
gänzt werden.  In den weiterführen-
den Schulen sind diese entspre-
chend auszubauen und sollten mit
neuen technischen Instrumentarien
verdeutlicht werden (Experimental-
unterricht).
Gerade für Physik und Chemie ist
der Einsatz elektronischer Analy-
segeräte, Waagen und anderer In-
strumentarien, nach Vermittlung
der Grundkenntnis-
se, eine Möglich-
keit, junge Leute für
diese Gebiete zu
faszinieren und zu
begeistern.
Wenn Kinder von
heute mit der Tech-
nologie von gestern
für die Aufgaben
von morgen vorbe-
reitet werden sol-
len und sie zudem
noch von dem
naturwissenschaft-
lich-technischen Be-
reich unserer Welt
begeistert werden
sollen, dann muss
in der Schule etwas passieren.
Solange aber die Anschaffung und
der Einsatz neuer Geräte oftmals
von den Möglichkeiten der Eltern-
spende abhängig ist, wird sich in den
Physik-, Biologie- und Chemiesälen
der Schulen nicht sehr viel ändern.
Dazu benötigen unsere Kinder qua-
lifizierte Lehrerinnen und Lehrer, die
bereit sind, sich  durch Fortbildung
für den Einsatz neuer Technik in ih-
rer Schule fit zu machen. Zudem
benötigen sie einen veränderten na-
turwissenschaftlichen Unterricht, in
dem „gute“ Versuche auch in der
Hand von Schülerinnen und Schü-
lern liegen und Zusammenhänge

von Physik, Biologie und Chemie in
der Umwelt frühestmöglich an-
schaulich gemacht werden (Praxis-
bezug).
Hier sind die Kultusministerien der
Länder mit der Entwicklung und Um-
setzung neuer Lehrpläne für den
naturwissenschaftlichen Unterricht
gefordert, in denen Theorie und Pra-
xis im Unterricht verankert werden.
Das Gleiche gilt für die Schulträger,
die für die sächliche Ausstattung der
Schulen zuständig sind und für die
regionale Wirtschaft. Schule und
Wirtschaft müssen zu einer engeren
Kooperation kommen. Dies muss
dazu führen, dass neben dem Ange-
bot von Betriebspraktika für Lehre-

Ursula Häuser
ist Vorsitzende des
Sonderschulausschusses
Tel. (0 64 03) 626 20
Fax (0 64 03) 69 42 21
ursula.haeuser@web.de
www.bundeselternrat.de

rinnen und Lehrer auch Geräte für
die entsprechenden Fachbereiche
zur Verfügung gestellt werden bzw.
die Informationstechnologie der
Schule aktualisiert werden kann.
So kann es durch ein harmonisches
Miteinander von Elternhaus, Schule
und Wirtschaft gelingen, den Auf-
trag der optimalen Bildung unserer
Kinder zu erfüllen und sie fit für ihre
und unsere Zukunft zu machen.
Wirtschaft wird davon langfristig
profitieren, indem es weiter und vor
allem wieder häufiger technische
Spitzenleistungen „Made in Germa-
ny“ geben wird.
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Hört man das Wort Erfinder, fallen
einem große Namen ein – Thomas
Alva Edison, James Watt, Gottlieb
Daimler oder Otto Lilienthal. Dem
Vorgang des Erfindens haftet land-
läufig etwas Genialisches an. „Intui-
tionen“ oder gar „Erleuchtungen“
pflastern angeblich den steilen Weg
zum Patentamt. Und die Erfinder

Jeder kann Erfinder sein
Manfred Koser, der Erfinder von Fürstenzell, zeigt, wie man das wird

an ihn, um sich was erfinden zu las-
sen. Auf Bestellung sozusagen.
Unlängst beispielsweise sollte er für
einen Klinik-Ausstatter einen was-
serdichten Magnetkontaktschalter
erfinden, der in Nasszellen absolu-
te Sicherheit gewährleistet. Und das
hat er prompt gemacht.
Dass jedermann erfinden kann, ist
für Koser keine Koketterie, mit der
er seinen Genius erstrahlen lassen
will, sondern schlicht Erfahrung. Am
Maristengymnasium in Fürstenzell
leitet er das Projekt „jugend creativ“.
Die ehrwürdige Lehranstalt unweit
von Passau machte sich einen Na-
men als erstes Erfindergymnasium
in Deutschland und nebenbei auch
noch den kleinen Ort Fürstenzell
berühmt.
Das begann so: Vor 20 Jahren etwa
entwickelte Studiendirektor Hubert
Frenzel aus den Unterrichtsfächern
Kunsterziehung und Werken heraus
das Erfinder-Projekt. Künstlerische
Ansätze und freies experimentelles
Werken wurden zusammengeführt,
um die Schüler zu ermuntern, tech-
nisch-praktische Probleme zu er-
kennen, sie zu analysieren und
praktische Lösungen zu finden. Das
klingt einleuchtend, war aber keine
Selbstverständlichkeit; heißt es
doch nicht selten aus Fachkreisen:
„Schule ist zum Lernen und nicht
zum Spielen da!“. In Fürstenzell sah
und sieht man das zwar im Prinzip

genauso – aber eigentlich doch ganz
anders. Die Schule machte als erste
„Erfinden“ zum offiziellen Wahlfach.
Die Schüler waren begeistert, Spon-
soren halfen bei der nötigen Aus-
stattung und nach dem Leitspruch
von Justus von Liebig, „Das Geheim-
nis aller Erfinder ist, nichts für un-
möglich zu halten“,  begann eine be-
merkenswerte Entwicklung.
Über 300 Erfindungen machten die
Mädchen und Jungen in all den Jah-
ren, wurden mit Preisen auf Mes-
sen, im Wettbewerb „Jugend
forscht“ und auf Ausstellungen ge-
ehrt. Rund 40 Patente wurden auf

Iris trägt den Erfindergeist ihres Vaters Manfred Koser weiter.
Allerhand Erfindungen gelangen ihr während ihrer Schulzeit in
Fürstenzell: ein CremeRoller, um sich ohne Verrenkungen den
Rücken einzucremen, das „Einhandpflaster“ (Goldmedaille bei

„Jugend forscht“) oder das „Gnadenlose Bett“ (siehe Titel).

selber stricken manchmal mit an
der Aura des Geheimnisvollen und
Spektakulären. Irgendeine diffuse
Begabung scheint es zu sein, die
den Menschen nicht Pianisten oder
Stabhochspringer werden lässt –
sondern eben Erfinder. Welches
Gen mag dafür zuständig sein?
In München treffen wir Manfred
Koser. Der behauptet: „Jeder kann
Erfinder sein!“ – Kann man Erfinden
trainieren, den „Erfindergeist we-
cken“? Ist es so profan wie kochen
lernen? Gibt es einen Verhaltensko-
dex, einen Masterplan für das erfin-
derische Talent?
Koser ist Elektroniker und hat für
sich schon vor Jahrzehnten den Reiz
des Erfindens entdeckt. Äußeres
Zeichen dafür, dass er weiß, wie
man das anstellt, sind eine Reihe
von Patenten und Prototypen tech-
nischer Geräte, die in seiner Werk-
statt stehen. Firmen wenden sich

den Weg gebracht. Nicht zuletzt das
große Medieninteresse trug dazu
bei, dass sich der Ruf des Erfinder-
gymnasiums schnell im ganzen
Land verbreitete.
Heute ist die Exotik der Einmaligkeit
etwas verflogen. Aber das ist in den
Augen Manfred Kosers ja gerade
der Erfolg. Die Vorreiterrolle, die
Hubert Frenzel und Manfred Koser
übernahmen, hat in Bayern und
über die Landesgrenzen hinaus
Früchte getragen.
Koser zitiert aus einem Schreiben:
„Am 2.2.2000 hat der Bayerische
Landtag einen Beschluss gefasst,
in dem die Staatsregierung aufge-
fordert wird, den Erfindergeist be-
reits an der Schule verstärkt zu mo-
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bilisieren... (und) im Bereich Haupt-
, Realschulen und Gymnasien sollte
auf die wirtschaftliche und wissen-
schaftliche Bedeutung von Erfin-
dungen, Patenten und Innovationen
hingewiesen werden...“ Koser lako-
nisch dazu: „Unglaublich, wie lange
es dauert, bis sich längst weltweit
anerkannte Ideen, von Medien und
Wissenschaftlern hoch geschätzt, in
der Ministerialbürokratie Gehör ver-
schaffen!“
Zurück zum Erfinderalltag: Erfinden
fängt mit der Fähigkeit an, ein Pro-
blem zu erkennen. Ihr folgt die Re-
spektlosigkeit: Was ein Problem ist,

Maristengymnasium
Fürstenzell
Humanistisches,
neusprachliches und
wirtschaftswissenschaftliches
Gymnasium
Schulstraße 18
94081 Fürstenzell
Tel. (0 85  02) 91 20-0
postfach@mgfzell.org
www.mgfzell.org

Die Bilanz im Jahr 2002/03
Regionalwettbewerb „Jugend forscht“
in Passau:
Von 95 eingereichten Arbeiten waren
16 Erfindungen aus Fürstenzell und
9 Arbeiten wurden mit Preisen
ausgezeichnet.
Ausgezeichnet wurde die Erfindung
eines Klappfrühbeets als Ersatz für ein
Gewächshaus für Hobbygärtner, eine
Kugelmühle, mit der man Mahlgut
bestimmter Größe herstellen kann, ein
Einfingerschreiber und ein automati-
scher Mähwerkabschalter.

INEA 2002 – die Internationale
Erfindermesse in Nürnberg
Das ist die führende Messe für das
Erfinderwesen. 650 Erfindungen aus
23 Ländern wurden gezeigt. Sechs
Erfindungen des Maristengymnasiums
waren dabei und vier wurden ausge-
zeichnet. Medaillen gab es u.a. für ein
Reifenreinigungssystem und das
„Gnadenlose Bett“.

muss keins bleiben! Die Erfinder-
werkstatt steht allen Mädchen und
Jungen offen. Wer eine Idee hat,
kann sie hier in der Gruppe oder
auch allein umsetzen. Es besteht
kein Zwang, die Lust am Experimen-
tieren und Tüfteln eint das Team.
Wichtig ist immer wieder die Vor-
bildwirkung von Erwachsenen. Die
Besessenheit von Manfred Koser
beispielsweise, die er fast spiele-
risch auslebt. Denn nur wer spielt,
ist intuitiv. Um seiner Grundthese
„Erfinden kann jeder“ bei „jugend
creativ“ zahlreiche weitere Beweise
folgen zu lassen, hat Koser deshalb

auch Spiel-Regeln erlassen: „Ich will
die Mädchen und Jungen auffor-
dern, mit offenen Augen durchs Le-
ben zu gehen. Die meisten Erfindun-
gen warten in unserem täglichen
Leben darauf, endlich entdeckt zu
werden.“ Kenntnisse und hand-
werkliche Fähigkeiten müssen na-
türlich von Erwachsenen vermittelt
werden. Elektronik-Lötkurse gehö-
ren z.B. zum Standard. Ist eine Idee
geboren und beginnt der Exponaten-
bau, fließen viele Wissensbereiche
zusammen – Physik, Mechanik,
Elektrotechnik, Materialkunde,
Messtechnik.
Erfinden ist kein einsamer Vorgang,
quasi in der Vorstufe zur Trance, son-
dern Teamarbeit, wo sich viele un-

terschiedliche Talente einbringen
können. Auch die Altersunterschie-
de (5. bis 13. Klasse) unter den
Schülern halten die Gruppe in einer
produktiven Spannung. „Einzel-
kämpfer“ werden jedoch akzeptiert
– und vielleicht berühmt. Wichtig ist
es auch, immer wieder die ökono-
mische Perspektive einzuüben: Wer
braucht das? Könnte man das er-
fundene Gerät seriell herstellen und
eventuell sogar verkaufen? Eine Er-
findung muss mehr als einen Selbst-
zweck erfüllen. Manche Fürsten-
zeller Erfindungen werden in der In-
dustrie nachgenutzt, z.B. der Ket-
schuphalter. Seine Erfindungen prä-
sentiert das Team auf Messen und
Ausstellungen. Das schafft Selbstsi-
cherheit und Souveränität bei öf-
fentlichen Auftritten. Neugier auf
die Welt, Beharrlichkeit bei der Lö-
sung von Problemen, Selbstständig-
keit und Teamgeist – wer sich am
Maristengymnasium mit diesen
Qualitäten ausstattet, warum sollte
der nicht von Beruf „Erfinder“ wer-
den?
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UNSER AUTOR Im Rahmen des Projektes Schule &
Co. – dem gemeinsamen Modell-
projekt des Ministeriums für Schu-
le, Wissenschaft und Forschung des
Landes NRW und der Bertelsmann
Stiftung zur Stärkung von Schulen
im kommunalen und regionalen
Umfeld im Kreis Herford und der
Stadt Leverkusen – hat der Kreis
Herford ein Regionales Bildungs-

Schule & Co. – das Regionale Bildungsbüro im Kreis Herford

Bildung soll die Region modernisieren

Verknüpfung der verschiedenen  Bil-
dungseinrichtungen verspricht eine
Erhöhung der Qualität pädagogi-
scher und kommunaler Dienstleis-
tungen und zugleich einen ressour-
cenbewussten Umgang bei der Mo-
dernisierung der Region.
Eine vernetzte und aufeinander ab-
gestimmte Zusammenarbeit der
verschiedenen Bildungsdienstleis-

Projektes über den formalen Pro-
jektzeitraum hinaus.
Die Strukturform des Regionalen
Bildungsbüros basiert darauf, dass
effektive Formen der Kooperation
in der Funktion einer Dienstleis-
tungsagentur praktiziert werden
müssen, und setzt auf Kooperati-
ons- und Beteiligungsstrukturen so-
wie auf Unterstützungs- und Bera-
tungsangebote in veränderten Kon-
texten.
Daher tritt das Regionale Bildungs-
büro primär als Dienstleistungs-,
Entwicklungs- und Unterstützungs-
system auf. Es entwickelt darüber
hinaus ein Qualitätssicherungs- und
Evaluationssystem für alle Dienst-
leistungen im schulischen und au-
ßerschulischen Bildungsbereich.
Das Regionale Bildungsbüro wird
getragen von allen Schulträgern im
Kreis Herford. Es nimmt die Funkti-
onen der kommunalen Planung und
Gewährleistung für schulische
Dienstleistungen und ihre inhaltli-
che Weiterentwicklung wahr und si-
chert diese in Kooperation mit der
staatlichen Schulaufsicht ab.
Die initiierten Entwicklungsprozes-
se in den schulischen und außer-
schulischen Projektzusammenhän-
gen (Pädagogische Schulentwick-
lung / KURS / Assessment /
Kommunales Bildungsforum / Eva-
luation / Qualitätssicherung etc.)
haben unumkehrbare Strukturent-
wicklungsprozesse ausgelöst.
Der Erfolg dieser Prozesse ist unmit-
telbar mit den Unterstützungsleis-
tungen des Regionalen Bildungsbü-
ros verknüpft, die dem aktuellen
Entwicklungsstand angepasst und
ausgebaut werden. Zur Absicherung
dieser Entwicklungen stehen die
Projektpartner und die Städte und
Gemeinden zur Verfügung.
Die Dienstleistungsagentur „Regio-
nales Bildungsbüro“ ist die zentrale
Plattform für eine regionale Entwick-
lung im Kreis Herford, die ressour-
censparende Orientierung, tragfähi-
ge Kooperationsformen und quali-
tätssichernde Maximen in einem
Dienstleistungsverständnis absi-
chert.

Gerhard Engelking
ist Leiter des

Regionalen Bildungsbüros
im Kreis Herford

büro eingerichtet. Hier werden auch
über den Projektzeitraum hinaus
alle Aktivitäten gebündelt, die sich
im Zusammenhang mit der Ent-
wicklung der regionalen Bildungs-
landschaften als sinnvoll und not-
wendig erweisen.
Neben der Weiterentwicklung des
Bildungsangebotes einzelner Schu-
len will das Bildungsbüro alle
Dienstleistungen im Bildungssektor
systematisch vernetzen. Das Ziel ist
die Verbesserung der Lern- und
Lebenschancen von Kindern und
Jugendlichen, mit der eine Weiter-
entwicklung der zuständigen Institu-
tionen in der Region verbunden ist
und auf die historisch gewachsene
Trennung der formalen Zuständig-
keiten, vor allem des schulischen
und des Jugendbildungssektors, re-
agiert wird. Die systematische

tungen in einer Region wiederum
fördert die regionale Bildungsinfra-
struktur wesentlich und trägt somit
zu einer Stärkung der Region in
sozioökonomischer Hinsicht bei.
Ohne die jeweiligen Zuständigkei-
ten zu berühren, wird auf diese Wei-
se die Sicherstellung gleichblei-
bender Qualität der Dienstleistun-
gen in der Region gewährleistet.
Im Rahmen des Projektes Schule &
Co. wurden in Herford Entwicklungs-
prozesse eingeleitet, die die Weiter-
entwicklung der schulischen und
der außerschulischen Bildungsar-
beit fördern.
Im außerordentlichen Interesse  der
Projektträger sowie der beteiligten
Institutionen in der Region (Schulen,
Betriebe, Verwaltungen, außerschu-
lische Projekte) liegt die Sicherung
der Unterstützungsleistungen des

Fotos: JOKER Journalismus:Archiv
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KURS macht Schule
Kooperationsnetz Unternehmen der Region und Schulen

Kreis Herford
Regionales Bildungsbüro
Amtshausstraße 3
32051 Herford
Tel. (0 52 21) 13 14 20
oder 13 14 22
Fax (0 52 21) 13 17 14 22
www.schule-und-co.de
www.selbststaendige-schule.de
Regionales-Bildungsbuero@
Kreis-Herford.de

Der mangelnde Praxisbezug des
schulischen Unterrichts und die zu
geringe Unterstützung der Schüler-
innen und Schüler bei ihrer berufli-
chen Orientierung wird regelmäßig
beklagt, ebenso die zu geringen
Kenntnisse über wirtschaftliche Zu-
sammenhänge.

Das Projekt Schule & Co. will durch
KURS:

neue Formen der Berufs-
orientierung entwickeln, die
Berufsausbildung verbessern;
Inhalte und Bedingungen der
Arbeitswelt an konkreten
Beispielen in den (Fach-)Unter-
richt transferieren;
durch die Einbeziehung regiona-
ler Unternehmen eine größere
Berufs- und Praxisnähe herstel-
len;
einen Beitrag zur Sicherung des
regionalen Wirtschafts-
standortes leisten.

KURS Herford ist
ein Teil der Unterrichts-
entwicklung und
fördert die Schlüssel-
kompetenzen von Schülerinnen
und Schülern.

bildenden weiterführenden Schulen
ist und von ihnen angenommen
wird.
Das Regionale Bildungsbüro des
Kreises Herford koordiniert alle Pro-
jekte im Rahmen von KURS. Es be-
gleitet und unterstützt in Zusam-
menarbeit mit der Initiative Wirt-
schaftsstandort Kreis Herford e.V.
und dem Projekt Schule & Co. die
beteiligten Schulen und Unterneh-
men. An den Schulen werden zu die-
sem Zweck so genannte KURS-Be-
raterinnen und -berater qualifiziert.
Das Regionale Bildungsbüro sichert
die Vernetzung der einzelnen Koo-
perationen und fördert den Erfah-
rungs- und Materialaustausch.
In der Praxis sieht das so aus: Das
Partnerunternehmen dient der je-
weiligen Schule als Modell der Ar-
beitswelt. Im Rahmen einer solchen
„Lernpartnerschaft“ lernen die
Schülerinnen und Schüler in ver-
schiedenen Jahrgangsstufen das
Unternehmen, seine Geschäftsfel-
der, Produktions- und Marketing-
prozesse, Arbeits- und Organisa-
tionsstrukturen unter dem Blickwin-
kel verschiedener Fächer kennen:
· im Fach „Erdkunde“ erkunden die
Schülerinnen und Schüler mit ei-
nem Experten des Partnerunterneh-
mens die Vor- und Nachteile des je-
weiligen Standortes;
· im Fach „Sozialwissenschaften“
beschäftigen sie sich mit den Ge-
schäftsfeldern und der Struktur des
Unternehmens;
· in den „naturwissenschaftlichen“
Fächern beschäftigen sie sich mit
der Herstellung von Produkten, mit
technischen Prozessen im Partner-
unternehmen, sie lernen Qualitäts-
management kennen, erleben Um-
weltmanagement vor Ort und erfah-
ren so die praktische Nutzanwen-
dung ihrer Kenntnisse bzw. schaffen
sich eine gute Ausgangsposition
zum Erwerb theoretischen Wissens.
Die schulischen Themengebiete
Werbung und Design, Konkurrenz
und Globalisierung, der Gebrauch
von Fremdsprachen, Bewerbungs-
training und Personalvertretung
werden mit Leben gefüllt. Die Lern-

prozesse der Schülerinnen und
Schüler werden positiv beeinflusst.
Ihnen werden so kontinuierlich
„Fenster“ in die Praxis der Unterneh-
men geöffnet, am Modell ihres
Partnerunternehmens gewinnen sie
ein differenziertes und praxisnahes
Bild der Berufs- und Arbeitswelt.
Im Kreis Herford gibt es mittlerweile
18 Kooperationen zwischen Betrie-
ben und Schulen. Vertreten sind
eine Sonderschule, Hauptschulen,
Realschulen, Gymnasien und Ge-
samtschulen.
Sie schließen mit ihrem Partnerbe-
trieb eine Kooperationsvereinba-
rung ab, die zunächst für ein Jahr gilt
und dann verlängert werden kann.
In der Anlage zur Kooperations-
vereinbarung werden die konkreten
unterrichtlichen Bereiche benannt,
in denen eine Zusammenarbeit er-
folgen soll. In ihr wird jeweils indivi-
duell nach den Bedürfnissen und

Das Konzept

KURS stützt sich auf das von Prof.
Dr. Günter Vollmer entwickelte und
erprobte Konzept „Kooperations-
netz Industrie-Schule (KIS)“. Dieses
ursprüngliche Konzept wurde vor al-
lem im Hinblick auf Öffnung für alle
Schulformen und alle Wirtschafts-
bereiche weiterentwickelt. Kern-
stück sind individuelle Koopera-
tionsvereinbarungen jeweils einer
weiterführenden Schule mit einem
Unternehmen in der Nachbarschaft.
Sie legen die Inhalte und Ziele der
Partnerschaften fest. Damit ist jede
Kooperation ein Unikat und sie ist
sowohl auf die Möglichkeiten des
Unternehmens als auch auf die Be-
dürfnisse der Lehrerinnen und Leh-
rer bzw. der Schule zugeschnitten.
Besonders hervorzuheben ist, dass
dieses Konzept für alle allgemein-

Möglichkeiten die Zusammenarbeit
konkretisiert.
Die tatsächlich umgesetzten Inhal-
te der Kooperationen sind zahlreich
und reichen von Betriebserkundun-
gen, Erstellung von Bewerbungs-
schreiben, Durchführung von Be-
werbungsgesprächen unter realen
Bedingungen bis hin zu konkreten
Unterrichtsinhalten wie der Einfüh-
rung in die Konstruktion, Umwelt-
schutz, Vermarktung oder der Er-
stellung von Gesprächsleitfäden
oder Bedienungsanleitungen auf
Englisch oder Französisch.
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INFO & KONTAKT Wer der lateinischen Spra-
che mächtig ist, kann bestä-
tigen, dass diese Gleichung
vom Wortsinn her aufgeht.
Bereits in der Antike gab es
sie – geniale Denker, die
gleichzeitig Techniker genug
waren, um ihre Erkenntnis-
se in praktischen Anwen-
dungen zu materialisieren.
So öffneten sich mit Druck-
luft Tempeltüren, mächtige
Schöpfräder beförderten
das unentbehrliche Wasser
auf die Felder und große
Lasten konnten dank Fla-
schenzug in luftige Höhen
gehoben werden. Thales
von Milet (ca. 625-546 v. Chr.)
kommt nach übereinstimmender
Meinung vieler Historiker der Titel
„erster Ingenieur“ in der Geschichte
zu. Mit der beginnenden Industriali-
sierung nahm die Bedeutung der In-
genieure als Träger und Wegberei-
ter des technischen Fortschritts
enorm zu. Der Ingenieurberuf brach-
te Prestige und sozialen Aufstieg –
er war deshalb eine lohnenswerte
Lebensperspektive für technisch
begabte junge Männer und – leider
in weit geringerem Umfang – auch
Frauen.
In den neunziger Jahren zeichnete
sich in Deutschland jedoch die Ten-

denz ab, dass immer
weniger junge Men-
schen Ingenieure wer-
den wollten. Die pers-
pektivische Sicherung
des Ingenieurnach-
wuchses für die Unter-
nehmen war nicht mehr
gewährleistet.
Um dieser Entwicklung
zunächst auf regionaler
Ebene entgegenzuwir-
ken, schlossen sich im
Jahre 1998 Vertreter

von NORDMETALL, der Unterneh-
men Philips, Siemens und Deutsche
Airbus AG mit Repräsentanten des
Arbeitsamtes und der Ingenieur-
hochschulen zu einer konzertierten
Aktion zusammen. Dort fiel der
Startschuss für THINK ING.,     eine

Erfindungsgeist + Scharfsinn = Ingenieur?!
Die Initiative THINK ING. will Berufsnachwuchs sichern

Informationskampagne über das
Ingenieurstudium und den
Ingenieurberuf. Die Hamburger Initi-
alzündung hat geklappt – aus der
anfänglich reinen Werbeaktion ist
eine vielfältige und mittelfristig an-
gelegte Kampagne zur bundeswei-
ten Förderung des technischen
Nachwuchses geworden. Unter der
Federführung der Vereinigung der
Arbeitgeberverbände der Metall-
und Elektroindustrie (VEM) – GE-
SAMTMETALL – – – – – fungieren 6 Wirt-
schafts- und Interessenverbände
als Träger der Aktion THINK ING.     –
mit beachtlichen Synergieeffekten.
Wie uns der Projektmanager für Öf-
fentlichkeitsarbeit des VEM und
Projektleiter von THINK ING., Di-
plom-Pädagoge Wolfgang Gollub,
mitteilte, wurde eine beispielgeben-
de Koordination und Bündelung der
Einzelaktivitäten erreicht. Diese
Poolbildung bringt zahlreiche Vortei-
le für ratsuchende Jugendliche,
denn mit THINK ING. steht ihnen
eine eine eine eine eine kompetente Informations-
plattform für alle Fragen rund um
den Ingenieurberuf zur Verfügung.
Einige Zahlen von Wolfgang Gollub
belegen, wie hoch dieser Informati-
ons- und Beratungsbedarf ist. So
werden pro Monat zwischen
10.000 und 15.000 Besucher auf
der Homepage von     THINK ING. ge-
zählt. Im Mai und Juni dieses Jahres
gab es mit 18.000 Nutzern den
bisher absoluten Boom – ein deutli-

ches Indiz dafür, dass wieder
mehr Abiturienten das
Ingenieurstudium in ihre
Berufswegeplanung einbe-
ziehen.
Jährlich werden von THINK
ING. mehr als 150.000
Informationsschriften ver-
schickt. Dabei trat ein inter-
essantes Phänomen zu Tage:
Nur etwa 50% der Anfragen
kommen von Jugendlichen,
die andere Hälfte stammt
von Multiplikatoren, die in
Firmen, Schulen, Hochschu-
len, aber auch beim Arbeits-
amt tätig sind. Diese Fakten
werden von den Trägern der

Aktion positiv gesehen, da sie sich
davon eine umfassende Verbrei-
tung der Informationen „vor Ort“ ver-
sprechen.
Übrigens, der VEM lässt sich die
Nachwuchsgewinnung für seine Un-
ternehmen etwas kosten – jährlich
werden 750.000 Euro zur Finanzie-
rung von THINK ING.     bereitgestellt.
Diese Summe fließt zur Hälfte in die
bereits vorgestellten Aktivitäten,
der verbleibende Teil wird zur Unter-
stützung des technisch-naturwis-
senschaftlichen Unterrichts in Schu-
len eingesetzt. Auch dieses Engage-
ment trägt das Markenzeichen
THINK ING.     – konsequenterweise,
denn die Förderung muss bei einer
Altersgruppe einsetzen, deren
Interessenausprägung noch nicht
abgeschlossen ist. Mit der Suche
der Ingenieure von morgen kann gar
nicht früh genug begonnen werden.
Anhand vorliegender Zahlen aus
den Unternehmen geht Wolfgang
Gollub davon aus, dass der Inge-
nieurbedarf mindestens bis zum
Jahre 2008 quantitativ nicht ge-
deckt werden kann. Nicht nur aus
diesem Grund sagt er THINK ING. ein
langes Leben voraus, denn es ist
auch eine Imagekampagne für den
Ingenieurberuf, der unter den Bedin-
gungen des sich vollziehenden Wan-
dels von der Industrie- und Dienst-
leistungsgesellschaft zur Informa-
tionsgesellschaft vor bisher nie da
gewesenen Herausforderungen steht.

CD-ROM von THINK ING.
mit allen wichtigen Tipps und

Infos zu Einsatzfeldern,
Perspektiven und

Aufstiegschancen des
Ingenieurberufes für

Jugendliche ab Klasse 10.
Besonders auch für

Mitarbeiterinnen und
Mitarbeiter der Jugendhilfe

geeignet!
Kostenfreier Bezug

der CD-ROM:

Gesamtmetall
THINK ING.

Dipl.-Päd. Wolfgang Gollub
Postfach 250125

50517 Köln
Tel. (02 21) 49 81-472

info@think-ing.de
www.think-ing.de
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KONTAKT & INFODie „Lange Nacht der Wissenschaf-
ten“ im Juni bietet in Berlin und
Potsdam ein vielfältiges Programm.
Tausende Menschen kommen,
wenn sich die Türen der Universitä-
ten,  Forschungseinrichtungen oder
Universitätskliniken öffnen.
Auch Wissenschaftler des Fachbe-
reichs Physik der Freien Universität
in Berlin-Dahlem beteiligen sich –
wie viele Kollegen anderer Fachbe-
reiche – mit einem Angebot für Kin-
der. Kinder und Jugendliche haben
viele Fragen und suchen nach Ant-
worten – eine Nacht reicht da wohl
kaum aus. So entstand die Idee, aus
dieser einmaligen Sache ein ständi-
ges Angebot für den Nachwuchs zu
schaffen.
Heraus kam das  PhysLab. Hier kön-
nen Schüler und Schülerinnen den
Kontakt direkt zu den Wissenschaft-
lern des Fachbereichs Physik auf-
nehmen, sich Wissen aus erster
Hand holen, Einblicke in aktuelle
Forschungsarbeiten gewinnen. Sie
können sich über das Physikstu-
dium informieren und vorab schon
mal testen, ob das als berufliche
Perspektive geeignet wäre.
Das Konzept des PhysLab  besteht
aus zwei Bereichen:
Das Schüler-Experimentierlabor
bietet     das Arbeiten an etwa zehn
Experimenten aus verschiedenen
Gebieten der Physik an, die sich
nicht nur an Grundlagen, sondern
auch an Sachverhalten der aktuel-
len Forschung und Entwicklung (z.B.
Laser) sowie an technischen Anwen-
dungen (z.B. Brennstoffzelle) orien-
tieren. Dabei besteht nicht nur die
Möglichkeit der Durchführung von
Messungen in kleinen betreuten
Gruppen (zwei bis fünf Personen),
sondern es werden zumindest
teilweise zunächst der Entwurf, der
Aufbau und die Feinjustierung einer
experimentellen Anordnung erwar-
tet. Der Einsatz von modernen
Mess- und Auswertungsverfahren,
bei denen die Verwendung des
Computers notwendig wird, ist vor-
gesehen. Die Beobachtung und
Auswertung von Messungen verlan-
gen eine systematische Vorgehens-

Eine Brücke zwischen Forschung und Schule

PhysLab

weise und liefern als Ergebnis einen
Einblick in physikalische Zusam-
menhänge.
Weitere Beispiele aus dem Experi-
mentierangebot sind: Ultraschall,
Raster-Tunnel-Mikroskop oder der
Stirling-Motor.
Die Zielgruppe sind Schülerinnen
und Schüler der Oberstufe. Bisher
waren aber auch Schülerinnen und
Schüler des 10. Jahrgangs zu Gast,
für die sich jedoch nicht alle Experi-
mente eigneten.

perimente werden Material, Gerät-
schaft, Anleitung und fachliche Be-
ratung nach Bedarf zur Verfügung
gestellt. Auch an den Aufbau einer
Werkstatt ist gedacht. Wichtig ist
eine enges Zusammenarbeiten mit
Lehrern und Lehrerinnen. Die Ange-
bote ergänzen auf eine beispielhaf-
te Weise den Unterricht. Von den
Teilnehmer(inne)n wird erwartet,
dass sie ihre wissenschaftlichen Ar-
beiten dokumentieren und einem
größeren Publikum präsentieren.
Das Physikalische Grundprakti-
kum     ermöglicht das Experimentie-
ren von Schulklassen und Kursen
zum Erarbeiten von Inhalten gemäß
dem Rahmenplan der Berliner
Schule. Die themenbezogen  aufge-
bauten Experimente stehen in
mehrfacher identischer Ausferti-
gung zur Verfügung, so dass in klei-
nen Gruppen jeweils parallel Mes-
sungen zum gleichen physikali-
schen Inhalt durchgeführt werden
können.

Freie Universität Berlin
Fachbereich Physik
Arnimallee 14
14195 Berlin

www.physik.fu-berlin.de/
de:w/schulkontakte/
schuelerlabor/

physlab@physik.fu-berlin.de
Helmut.Fischler@physik.fu-
berlin.de
Tel. (030) 838-567 12

Volker.Penschke@physik.fu-
Berlin.de
Tel. (030) 838-567 13

Bodo.Hamprecht@physik.fu-
berlin.de
Tel. (030) 838-530 33

Peter.Steidl@physik.fu-
berlin.de
Tel. (030) 838-551 84

Einige Lehrerinnen und Lehrer ha-
ben das Labor zunächst begutach-
tet, um sich vor Ort zu informieren
und somit den Besuch mit ihren
Kursen schon im Vorfeld organisie-
ren zu können. Teilweise wurden sie
dabei von Schülerinnen und Schü-
lern begleitet, die bei dieser Gele-
genheit bereits erste „Justiererfah-
rungen“ mit dem Mach-Zehnder-In-
terferometer machen konnten.
Das Entwicklungslabor wendet sich
an Schülerinnen und Schüler, die
sich beim Aufbau, bei der Weiterent-
wicklung, Präsentation und Durch-
führung von Experimenten erpro-
ben wollen. Dazu wird Schüler-
gruppen von zwei bis fünf  Personen
angeboten, „Patenschaften“ für Ex-
perimente zu übernehmen, die
zunächst aus dem Fundus des
Fachbereichs Physik und mit Hilfe
von Wissenschaftlern von Schülern
aufgebaut werden können.
Für die Weiterentwicklung und voll-
kommenere Ausgestaltung der Ex-
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UNSER AUTOR „Wie können wir die Sonnenenergie
so einfangen, dass man damit auch
weitab jeder Steckdose leckeren
Kaffee oder Tee kochen kann?“ Das
war die Aufgabe, mit der sich Ju-
gendliche in der evangelischen
Jugendbildungsstätte „Jugendheim
Hirschluch“ beschäftigten. Nicht nur
in der Theorie, sondern in einem
Solarworkshop mit Sägen, Löten,
Hämmern und Schrauben – so dass
am Ende der Prototyp eines mobi-
len Solarcafés einsatzfähig war.
Im Evangelischen Jugendheim
Hirschluch treffen sich regelmäßig
Jugendliche aus Kanada, den USA,
Indien, Frankreich, der Schweiz, Po-

Sonnenenergie in die Kaffeetasse
Ein mobiles Solarcafé für Sommerfeste und Jugendcamps

Evangelisches Jugendheim
Hirschluch

15859 Storkow
Tel. (03 36 78) 695 11
Fax (03 36 78) 695 99

www.hirschluch.de
Hirschluch@aol.com

Das Projekt
„Mobiles Solarcafé“

wurde unter
Anleitung von LIFE e.V. –

Ökotechnisches
Frauenbildungszentrum

Berlin realisiert

Klaus Waiditschka
ist Diplom-Sozialpädagoge

und Leiter der evangelischen
Jugendbildungsstätte

„Jugendheim Hirschluch“ in
Storkow/Mark (bei Berlin)

len, Weißrussland und vielen ande-
ren Ländern mit jungen Deutschen
zu Workcamps, Begegnungen, inter-
nationalen Workshops, Freizeit und
Erholung. Und weil die sprachliche
Verständigung nicht immer so ganz
einfach ist, bieten sich projekt-
orientierte Unternehmungen mit ei-
nem sichtbaren und handgreifli-
chen Ergebnis an, um die erste
Hemmschwelle zu überwinden und
Kooperation über kulturelle und
sprachliche Barrieren hinweg einzu-
üben. So sind auch zuvor schon
manche ökologischen Projekte (z. B.
der Bau eines Lehmofens, Misch-
waldpflanzungen) in grenzüber-

schreitender Zusammenarbeit ent-
standen.
Die Motivation der Jugendlichen,
hier eine Woche in diesem Solar-
workshop mitzuarbeiten, war unter-
schiedlich und breit gefächert: Man-
che hatten einfach Interesse an Phy-
sik und Technik, bei anderen gab es
konkrete Überlegungen, das heimi-
sche Einfamilienhaus mit einer So-
laranlage auszustatten, und natür-
lich spielte auch die interessante
Umgebung, die Gruppe, Freund oder
Freundin eine Rolle. Schließlich gab
es auch einiges zu lernen: Sägen,
Bohren, Schrauben, Schleifen, La-
sieren gehört ja nun nicht gerade zu
den Tätigkeiten, die Schüler täglich
ausführen; niemand hatte z.B. je
zuvor hart- oder weichgelötet oder

Entwurf und Anleitung:
LIFE e.V. - Ökotechnisches

Frauenbildungszentrum,
Irene Lawitzke und

Maria Roos
Dircksenstr. 47, 10178 Berlin

 Tel. (030) 30 87 98-28
Fax -20

gas-wasser-sonne@
life-online.de

www.life-online.de
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einem zweirädrigen Handkarren
nahm auch noch einige Zeit in An-
spruch, schließlich war es ja das
Ziel, dass das Solarcafé fahrbar
sein und auch ausreichende Ab-
stellflächen zum Tee- und Kaffee-
kochen haben sollte. Der Kollektor
wurde auf der Rückseite des Ge-
stells eingelassen und in einer

sich Gedanken über einen Schwer-
kraftumlauf gemacht.
Im Mittelpunkt stand der Bau des
Sonnenkollektors, der aus parallel
verschalteten Absorberstreifen mit
einer Spezialbeschichtung zusam-
mengelötet und dann in ein dafür
zusammengebautes Gehäuse mit
einer dicken Dämmschicht aus

Schräglage befestigt, die die best-
mögliche Ausrichtung auf die Sonne
bietet.
Um die Wasserzufuhr aus einem
mitgeführten Trinkwasserbehälter
zu gewährleisten, war die Installati-
on einer elektrischen Tauchpumpe
(12 Volt) erforderlich. Da wir wirklich
unabhängig von einer externen
Stromversorgung sein wollten, wur-
de auch noch ein Solarmodul zu-
sammen mit einem Akku installiert.
Auf diese Weise arbeitet unser
Solarcafé also nicht nur solarther-
misch, sondern auch mit einer klei-
nen Photovoltaik-Anlage, so dass
beide Prinzipien der Sonnenenergie-
Nutzung an diesem Projekt demons-
triert werden können. Und weil die
Pumpe über einen Thermostat ge-
steuert wird, musste von den Ju-
gendlichen dafür eine elektrische
Schaltung entwickelt und an einer
Klemmleiste realisiert werden. Die
abschließende Prüfung ergab, dass
die Gruppe erfolgreich war: Bis zu 6
Liter heißes Wasser pro Stunde
kann unser mobiles Solarcafé bei
günstiger Sonneneinstrahlung er-
zeugen. Das reicht für ca. 50 Tassen
Tee oder Kaffee.

Schaumglas eingepasst wurde. Da-
zu mussten alle Teilnehmer(innen)
zunächst einmal lernen, Kupfer-
rohre zu schneiden, zu bohren und
zu löten. Bevor das Probestück nicht
erfolgreich abgedrückt war, konnte
es mit dem Absorber nicht weiterge-
hen. Der Bau des Gehäuses, das
Zusägen und Einfräsen des Dämm-
materials waren demgegenüber die
einfacheren Arbeiten. Abgeschlos-
sen wurde der Kollektor mit einer
Glasplatte, die mit Holzleisten be-
festigt wurde.
Um die erforderlichen Temperatu-
ren von 95-1000C zu erreichen, ist
selbstverständlich auch ein Spei-
cher erforderlich: ein Heißwasser-
gefäß aus Kupfer, ein Außenmantel
aus Weißblech und dazwischen
eine dicke Schicht aus Zellulose-
dämmung. Mit Temperaturfühler
und Füllstandsanzeige ausgestat-
tet, wurde er oben auf das Gestell
montiert. Der Bau des Gestells auf
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Mit Fantasie und einiger Übung sind
elektrische und elektronische Bau-
teile zu dekorativen Schmuckstü-
cken und Miniaturmodellen zu ver-
arbeiten. Winzige Bauteile aus dem
irreparablen Innenleben elektroni-
scher Geräte jeder Art verwandeln
sich zu höchst eigenwilligen und fan-
tasievollen Modellen.
Der Elektronikschrott lässt sich in
seiner „zweiten Verwendung“ durch
seine außergewöhnlichen Formen,
die Farbenvielfalt und die geringe
Größe hervorragend zur Herstellung
von Miniaturen technischer Model-
le wie Autos, Flugzeuge, Schiffe, Ro-
boter oder zu Schmuck wie Ohrrin-
ge, Anstecknadeln oder Pins ver-
wenden.
Der Kurs bietet detaillierte Anleitun-
gen und macht Mut zur Nachnut-
zung. Er ist auch für Anfänger geeig-
net. Unseren Kursteilnehmer(inne)n
erklären wir Materialien und Zube-
hör, geben Tipps zum Löten und zu
den Werkzeugen. Trotzdem bleibt
genügend Zeit und Raum für Kreati-
vität.
Die Lern Werkstatt Technik wendet
sich mit diesem Kurs an Multiplika-
toren ohne technische und prakti-
sche Erfahrungen, die mit jüngeren
Schulkindern diese Ideen aufgrei-
fen wollen.

Aus dem aktuellen Angebot der Lern Werkstatt Technik Berlin

Aus Elektronikschrott wird „ELEKTRONIK ART“

Lern Werkstatt Technik
Wilhelmstraße 52

10117 Berlin
Tel. (030) 97 99 13-231

Fax (030) 97 99 13-22
m.bisanz@tjfbv.de

Manfred Bisanz
ist Leiter der Lern Werkstatt

Technik im Technischen
Jugendfreizeit- und

Bildungsverein (tjfbv) e.V. in
Berlin-Mitte

M A T E R I A L I E N
Für das Kreativ-Löten werden benötigt:
Widerstände, Dioden, Kondensatoren,
Transistoren, Schaltkreise, Speicher,
Leiterplatten, Lötösen, Abstandshalter,
Blechabfälle u.ä.
Die verwendeten Materialien sind in
älteren Radios, Fernsehgeräten,
Telefonen und anderen elektrischen
und elektronischen Geräten zu finden.
Da die Generation elektronischer
Geräte mit verwendbaren Bauelemen-
ten für das Kreativ-Löten zunehmend
seltener zu finden ist, orientieren wir
auf das Kreativbasteln von Miniatur-
modellen, wodurch der Materialeinsatz
minimiert wird.

W E R K Z E U G E
Zur Grundausstattung gehören ein
Lötkolben oder eine Lötstation mit
einer langen, schlanken Lötspitze,
bleifreies Lot, Flussmittel sowie
diverse Feinmechanikerwerkzeuge
wie Flach- oder Spitzzange, Seiten-
schneider, Rundzange, Pinzette,
Bastelmesser, Schere, Lineal,
Laubsäge und eine „dritte Hand“.
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UNSER AUTOROrganisiert vom Landesverband
Sächsischer Jugendbildungswerke
(LJBW) e.V. und dem Ideennetzwerk
Wissenschaft und Technik
(INWENT), trafen sich im Mai über
60 Jugendliche im Leipziger Tech-
nologieCentrum GaraGe     zum Dis-
kutieren, Fachsimpeln und zur stol-
zen Präsentation ihrer Projekte.
Der Leipziger Oberbürgermeister
Wolfgang Tiefensee hatte die
Schirmherrschaft über diese Veran-
staltung übernommen, an der nicht
nur sächsische Jugendliche teilnah-
men. Gäste aus anderen Bundes-
ländern und der Slowakischen Re-
publik boten mit ihren Angeboten
die Grundlagen für eine weit rei-
chende Kooperation und Vernet-
zung von Jugendprojekten aus Na-
turwissenschaften, Ökologie und
Technik.
Somit erhielt der interessierte Besu-
cher schon mal einen kleinen Vor-
geschmack von dem, was im nächs-
ten Jahr in Dresden zu erwarten ist,
wo das Europäische Wissen-
schaftsforum der Jugend vom 9.
bis 16. Juli 2004 stattfinden wird.
Bereits heute laufen beim LJBW e.
V., dem die Ausrichtung dieses inter-
nationalen Events übertragen wur-
de, die Vorbereitungsarbeiten auf
Hochtouren. Da diese Aktivitäten
mit erheblichen organisatorischen
und logistischen Aufwänden ver-
bunden sind und alle verfügbaren
Kräfte binden, wird es 2004 kein

Das 5. Sächsische Jugendforum für Wissenschaft und Technik

Von der Seifenblasenwerkstatt bis zum
Weltraumerkundungspark

Sächsisches Jugendforum im her-
kömmlichen Sinne geben.
Gute Traditionen sollte man aber
nicht erlöschen lassen. Deshalb
denken die Veranstalter ernsthaft
darüber nach, im Jahre 2005
wieder eine Begegnung von Teilneh-
mern technisch-naturwissenschaft-
licher und ökologischer Jugend-
projekte und -initiativen aus Sach-
sen zu organisieren. Dass ein sol-
cher Ideenaustausch die Leistungs-
potentiale der Teilnehmerinnen und
Teilnehmer stimuliert, Zusammen-
gehörigkeitsgefühl und Toleranz för-
dert, zeigen nicht  zuletzt die positi-
ven Erfahrungen der bisherigen fünf
Jugendforen.
Gestützt auf eine solide regionale
Partnerschaft, leisteten sie einen
nicht zu unterschätzenden Beitrag
dafür, dass Kinder und Jugendliche
wieder mit mehr Lust und Initiative

Landesverband
Sächsischer Jugend-
bildungswerke (LJBW) e.V.
Cossebauder Straße 5
01157 Dresden
Tel. (03 51) 40 15 900
Fax (03 51) 40 15 902
info@ljbw.de
www.ljbw.de
www.ese2004.de

Michael Hahn
ist Geschäftsführer
des LJBW e.V.

an die Lösung technischer, naturwis-
senschaftlicher oder ökologischer
Probleme herangehen und die von
ihnen erreichten Ergebnisse einer
breiten Öffentlichkeit präsentiert
werden können.

Vorerst nur am Modell zu bestaunen – der
Weltraumerkundungspark

In der Seifenblasenwerkstatt herrchte immer
Hochbetrieb

Beim Stadtspiel wurde
Leipzigs Wappentier
aufgespürt

Die LEGO League gehört einfach dazu

Noch wartet dieser „Kleine
Findige“ auf Interessenten

Experimente mit „haushaltstypischen“ Utensilien

Bei über der Hälfte der vorgestellten Projekte
kommen Computer zum Einsatz

Anspruchsvolle Aufgabenstellungen führen direkt
zu „Jugend forscht“
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Der Bundeswettbewerb Informatik
blickt ebenfalls auf eine lange Tradi-
tion zurück. Ihn gibt es seit 1980.
Auch dieser Wettbewerb wird zum
überwiegenden Teil durch das Bun-
desministerium für Bildung und For-
schung finanziert. Die Koordination
des Wettbewerbs erfolgt über eine
Geschäftsstelle in Bonn. Der Wett-
bewerb beginnt und endet jeweils
im September. Die Unterlagen des
Bundeswettbewerbes Informatik
werden an alle Schulen mit Oberstu-
fe und an Berufsschulen verschickt.
Auf Anfrage bekommen sie aber
auch andere Interessenten, z.B. aus
Jugendeinrichtungen.
Es gilt, drei Runden zu absolvieren,
wenn man auf dem Siegerpodest

Herausforderungen für Engagement
und Leistungsvermögen

Schülerwettbewerbe sind in Deutschland wieder gefragt

landen möchte. In der ersten und
zweiten Runde sind fünf bzw. drei
Aufgaben zu Hause zu bearbeiten,
wobei der Schwierigkeitsgrad run-
denbezogen ansteigt. Für die etwa
dreißig bundesweit Besten gibt es
eine dritte Runde; sie werden zu ei-
nem Kolloqium  eingeladen, in des-
sen Rahmen im Team zwei Informa-
tik-Probleme analysiert und bear-
beitet werden.
Der Tag des Einsendeschlusses der
ersten Runde des 22. Bundeswett-
bewerbs Informatik ist der 17. No-
vember 2003  (Teilnehmer(innen)
nicht älter als 21 Jahre!).
Der 21. Bundeswettbewerb hatte
682 Teilnehmer(innen); leider be-
trug der Mädchenanteil nur knapp

5%. Hier liegen Potentiale brach, die
es zu aktivieren gilt.

Stiftung Jugend forscht e.V.
Baumwall 5

20459 Hamburg
Tel. (040) 37 47 09-0

Fax (040) 37 47 09-99
info@jugend-forscht.de
www.jugend-forscht.de

Zu Beginn des neuen Schul- bzw. Aus-
bildungsjahres fällt auch der Startschuss
für so manchen Schülerwettbewerb.
Bedenkt man den Aufwand, der mit jeder
Wettbewerbsteilnahme verbunden ist – um
die Ausschreibungsbedingungen zu erfül-
len, gibt es in der Regel eine ganze Menge
von Formalitäten zu beachten, und die
„zündende Idee“ benötigt man ja ebenfalls
als Basis für den angestrebten Erfolg – so
ist es auf den ersten Blick erstaunlich, dass
die Teilnehmerzahlen etablierter Wettbe-
werbe von Jahr zu Jahr nach oben gehen.
Sind Deutschlands Schülerinnen und
Schüler doch leistungsfähiger, innovati-

ver und engagierter, als es die Ergebnisse
so mancher Studie erwarten lassen?
Einfache Ja-Nein-Antworten gibt es hierfür
nicht, da die Dinge wesentlich komplexer
liegen. Überall dort, wo es engagierten
Lehrerinnen und Lehrern gelingt, Forscher-
drang und Erfindungsgeist auf Schüler-
innen und Schüler zu übertragen, werden
im Team kreative Ideen produziert und ef-
fektive Lösungen für Probleme auf den
Weg gebracht.
Fehlt dieses Engagement, wird es wohl nur
eine Ausnahmeerscheinung bleiben, dass
Jugendliche „aus sich heraus“ den auf-
wändigen und mühsamen Weg des Wett-

bewerbs bis zum Ziel gehen. Hier gibt es
interessante Anknüpfungspunkte für
außerschulische Jugendgruppenleiter und
in Jugendhilfeeinrichtungen tätige Mitar-
beiterinnen und Mitarbeiter. Auch diese
können zu Initiatoren von Wettbewerbs-
teilnahmen werden und eine Moderato-
renfunktion ausüben, die über Hindernis-
se hinweghilft. Auf diese Art und Weise
sollte es möglich sein, auch Talente zu we-
cken, die bisher nicht in den Genuss einer
gezielten Förderung gekommen sind.
Aus der Vielzahl aktueller Wettbewerbe hat
das KON TE XIS-Team zwei überregionale
Angebote herausgegriffen.

Wer sich über weitere
Wettbewerbe informieren

möchte, dem sei ein Blick auf
die Homepage der

Arbeitsgemeinschaft der
bundesweiten Schüler-

wettbewerbe
www.bundeswettbewerbe.de

empfohlen.

INFO

Diesen Wettbewerb gibt es bereits
seit 1965. Mit der technischen und
organisatorischen Ausrichtung und
Realisierung ist die Stiftung Jugend
forscht e.V. vom Bundesministeri-
um für Bildung und Forschung be-
auftragt. Der Wettbewerb ist drei-
stufig aufgebaut, d.h., die besten Ar-
beiten auf regionaler Ebene neh-
men am Landeswettbewerb teil.
Dessen Sieger werden für den
Bundeswettbewerb nominiert.

Teilnahmeberechtigt sind Jugendli-
che bis zum 21. Lebensjahr. Für
Schülerinnen und Schüler bis 15
Jahre gibt es den Juniorwettbewerb
„Schüler experimentieren“. Das
Thema des selbst gewählten For-
schungsprojektes muss in eines der
sieben Jugend forscht-Fachgebie-
te passen: Arbeitswelt, Biologie,
Chemie, Geo- und Raumwissen-
schaften, Mathematik/Informatik,
Physik, Technik.

Anmeldungen von Einzelteilneh-
mern und Teams (maximal drei
Gruppenmitglieder) für den 39.
Wettbewerb 2004 sind bis zum
30.11.2003 möglich. Jeder Teilneh-
mer kann maximal drei Projekte
gleichzeitig anmelden. Die Bewer-
tung der Projekte erfolgt durch eine
sachkundige Jury, deren Entschei-
dung nicht revidierbar ist.

INFO & KONTAKT

Bundeswettbewerb
Informatik

Ahrstraße 45, 53175 Bonn
Tel. (02 28) 30 21 97

Fax (02 28) 37 29 00 0
bwinf@bwinf.de

www.bwinf.de

INFO & KONTAKT

Bitte beachten Sie auch
unseren Wettbewerbsflyer
zum Thema „Wissenschaft,
Technik und Gesellschaft –
zwischen Herausforderung
oder Bedrohung“ im Heft!
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Im Reich der jungen Forscher
In München wurde ein großartiges kindgerechtes Museumskonzept verwirklicht

Deutsches Museum
Museumsinsel 1
80538 München
Tel. (089) 219-1
Automatische Telefon-
auskunft: (089) 21 79-433
www.deutsches-museum.de
Broschüre zum „Kinderreich“
zum Downloaden!

UNSERE AUTORIN

Christiane Sperling
ist Diplom-Sozialpädagogin

In der bayerischen Landeshauptstadt sind
die Herrschaftsverhältnisse klar. Trotzdem
ist neuerdings von einer Art Parallel-Kom-
mune die Rede, einem „Kinderreich“. Die
Macht wird dort ganz unorthodox ausge-
übt. Sie liegt bei den Kindern. Ihre „Macht-
mittel“ sind: Staunen, Anfassen, Auspro-
bieren, Verweilen, Toben und Rumalbern.
Das „Kinderreich“ ist wohl der erste große
museumspädagogische Versuch, Drei- bis
Achtjährige erfahren zu lassen, was die

Welt im Innersten zusammenhält. Diese
Erfahrungen macht man nur über die
sprichwörtlichen „Aha-Erlebnisse“. Und
solche hat man hier auf Schritt und Tritt.
Auf einem Gelände von 1.300 Quadrat-
metern, in einer ehemaligen Automobil-
halle und auf einem Freigelände,  entstand
dieses begehbare Kleinuniversum, das die
bisherigen Angebote des Deutschen Mu-
seums München dauerhaft ergänzt. Das
Konzept setzt genau dort an, wo Kinder am

meisten zu  begeistern sind – bei ihrer spie-
lerischen Neugier. In sechs thematischen
Bereichen können sie auf Entdeckungsrei-
se gehen. Größere helfen den Kleineren auf
die Sprünge; Erwachsene sollten sich zu-
rück halten. Vor allem sollten sie nicht
drängeln. Ein „Rundgang“ („alles mal ge-
sehen haben“) ist zumeist nicht ihr Interes-
se. Im Gegenteil: Einmal Entdecktes immer
und immer wieder auszuprobieren – das
gehört auch zum Museumsspaß.

laut und leise –
Schall, Akustik, Musik
Im Musikstudio können Kinder
Geräusche und
Stimmungen
nachspielen und
sich selbst Tonbilder
ausdenken. In einer
Box gibt es ein
Klavier und in einer
anderen die Rhyth-
musinstrumente. Das Tollste
allerdings ist eine begehbare
Riesengitarre; Ton und
Schwingungen kann man mit
den Händen fühlen.
Im „Kinderreich“ dürfen auch
Erwachsene etwas finden: den
Mut, die „Wissensvermittlung“
einmal zu vergessen und ganz
der Erkenntnislust der Kinder
zu vertrauen.

hell und
dunkel –

Licht, Optik,
Astronomie

In diesem
Bereich ist die

Welt im
Kleinen

nachgebaut.
Der Mond dreht sich um die Erde, und

wer auf das Karussell steigt, merkt,
dass die Form des

Mondes von der
Stellung des Mondes

und der Erde zur
Sonne abhängt.

ich und du – Kommunikation
Hier steht der Computer mit all
seinen attraktiven Möglichkei-
ten im Mittelpunkt. Im „Kinder-
reich“ kommt die Post natür-
lich elektronisch. Hier können
sich die Besucher gegenseitig
Mails schicken, mit Hilfe der
Computer Autos konstruieren,

Musik
machen,
Englisch
lernen
u.v.m.

stark und
schnell –
Kraft,
Bewegung, Energie
Hier entdecken die Kinder, was
Kraft alles bewirken kann, wie
Flaschenzug und Tretmühle
wahre Wunder vollbringen. Mit
den Kraftmaschinen kann man
die unglaublichsten Arbeiten
verrichten. Die Botschaft ist
einfach. Muskeln, Dampf oder
Benzin liefern Energie, die
erhalten bleibt. Die Attraktion ist
eine Feuerwehr, die demonst-
riert, wie ein Verbrennungsmo-
tor funktioniert.

draußen und
drinnen –
Natur, Welt,
Wasser
Am Anfang der Wasserstraße
steht der Wasserfall. Die
Besucher verfolgen die
Strömung, spüren ihre Kraft,
die auf Wasserräder geleitet
werden kann. Das Schöpfrad
hebt das Wasser nach oben.
Aber wie funktioniert die
Archimedische Schraube oder
eine Schleuse?
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R E Z E N S I O N

INFO & KONTAKT Es ist ein weit verbreitetes Phänomen in den
USA, dass viele Schüler von der Schule ab-
gehen, ohne je ein ausreichendes Grund-
wissen über die Technik, die moderne Ge-
sellschaften maßgeblich prägt, erworben
zu haben. In Deutschland hat es eigentlich
nicht der PISA-Studie bedurft, um zu ähnli-
cher Schlussfolgerung zu gelangen.
In den USA hat sich der Fachverband „Inter-
national Technology Education Associa-
tion“ (ITEA) Gedanken darüber gemacht,
welche Kenntnisse und Fertigkeiten ame-
rikanische Schüler beim Verlassen der
Schule besitzen sollten. Herausgekom-
men ist dabei ein Handbuch, in dem Stan-
dards und mögliche Inhalte für den Tech-
nikunterricht von der Vorschule bis zur
Klassenstufe 12 beschrieben werden. Das
Buch wurde von Gerd Höpken, Susanne
Osterkamp und Gert Reich ins Deutsche
übersetzt; die Herausgeber verbinden mit
dieser Publikation die Hoffnung, dass sich
in Deutschland der „vielstimmige Chor der
Bildungsexperten“ endlich auf das ge-
meinsame Ziel verständigt – eine tragfähi-
ge Reform der allgemeinen technischen
Bildung anzugehen.
Die Amerikaner sind uns in ihrer Diskussi-
on bereits voraus, denn mit den Standards
wurden in einem intensiven und sorgfälti-
gen Meinungsbildungsprozess Orientie-
rungsvorgaben für den Technikunterricht

Mit der „Reporterbande“ zum Roten Planeten fliegen
Fantasieanregung und Spannung pur bie-
ten die neuen Unterrichtsmaterialien vom
Deutschen Zentrum für Luft- und Raum-
fahrt e.V. Konzipiert für Schülerinnen und
Schüler der dritten und vierten Klassen,
ermöglichen sie ganzheitliches Lernen,
denn sie umfassen die rationale und emo-
tionale Ebene ebenso wie die Bewusst-
seins- und Handlungsebene. Ganz beson-
ders gelungen ist das Ansprechen der Ziel-
gruppe – mit der impulsiven und mutigen
Marie, dem klugen, aber bedächtigen Al-
bert und dem kessen Außerirdischen Evu,
die sich zur „Reporterbande“ zusammen-

Deutsches Zentrum
für Luft- und Raumfahrt

e.V. (DLR)
Raumfahrtmanagement

„Grundschulinformation“
Postfach 30 03 64

53183 Bonn-Oberkassel
reporterbande@dir.de

www.reporterbande.de

Mit Standards in die Zukunft der technischen Bildung

geschlossen haben, um gemeinsam das
Weltall zu erkunden und in Zeitungs-Son-
dernummern darüber zu berichten. Sie be-
gleiten die Schülerinnen und Schüler im
Orbit, besuchen die Raumstation ISS, ler-
nen Raketen und Satelliten kennen, er-
kunden unseren Nachbarplaneten Mars,
schauen den Astronauten bei der alltägli-
chen Arbeit zu. Dabei werden eine Menge
Fragen gestellt, Experimente gemacht, Re-
cherchen betrieben und Abenteuer erlebt.
Die Unterrichtsunterlage ist modular auf-
gebaut – sie besteht aus acht Kapiteln. Er-
gänzt wird sie durch eine CD-ROM und ein

farbenprächtiges Plakat für das Klassen-
zimmer. Alle Seiten können als Kopier-
vorlagen für die Herstellung von Klassen-
sätzen verwendet werden. Ausführliche
Hintergrundinformationen für Lehrkräfte
findet man im Anschluss an jedes Kapitel.
Dort sind auch die Lernziele aufgeführt.
Die Unterrichtsmaterialien wurden im Juni
an alle 17.400 Grundschulen in Deutsch-
land verschickt und stehen auch Multi-
plikator(inn)en der außerschulischen Kin-
der- und Jugendbildungsarbeit  zur Verfü-
gung. Der Bezug von Einzelexemplaren ist
kostenfrei möglich.

gesetzt, die es den Koordinatoren von
Lehrplänen und Entwicklern von Curricula
in Zukunft ermöglichen, konkrete Unter-
richtseinheiten zu erstellen. Die 20 Stan-
dards sind in 5 Hauptkategorien aufgeteilt:

Charakter der Technik
Technik und Gesellschaft
Konstruktion und Gestaltung techni-
scher Produkte
Fähigkeiten für das Leben in einer
technischen Welt
Die technische Welt

Die einzelnen Standards werden für ver-
schiedene Altersgruppen definiert, begin-
nend mit der Vorschule und abschließend
mit der Klassenstufe 12. Die Autoren spre-
chen sich mit Nachdruck dafür aus, den
Technikunterricht stärker in der schuli-
schen Allgemeinbildung zu verankern;
deshalb beschreiben sie ihn nicht kon-
frontativ, sondern integrativ, als sinnvolle
Ergänzung der anderen Schulfächer.
Es gehört zu den Pluspunkten des Buches,
die Standards nicht nur zu benennen oder
bloße technische Sachverhalte aufzulis-
ten, sondern gleichzeitig ganz konkrete
Unterrichtsvorschläge zu unterbreiten, die
sich für die sofortige Umsetzung eignen.
Besondere Aufmerksamkeit wird dabei
dem Konstruktionsprozess gewidmet, der
die Schüler zu einer Gestaltungsaufgabe
inspiriert, anhand derer sie aktives Lernen

trainieren können. Der beste Lerneffekt
entsteht immer dann, wenn Kinder und Ju-
gendliche mit Materialien umgehen sol-
len, die ihre Phantasie und Neugierde he-
rausfordern.
Das Buch richtet sich an eine breite Leser-
schaft, u.a. an Entwickler von Lehrplänen
und Curricula, an Schulbuchverlage und
Hersteller von Laborausstattungen, vor al-
lem aber an Lehrer, welche die Standards
nachher im Unterricht umsetzen sollen;
diese Publikation kann jedoch jeder, der
sich nur ein wenig für Technik und techni-
sche Bildung interessiert, mit großem Ge-
winn lesen. Die Lehrplankoordinatoren in
Deutschland könnten dabei vielleicht zu
der Einsicht überredet werden, dass tech-
nisches Wissen nicht randständig oder
exotisch ist, sondern vielmehr unabding-
bar zur gesellschaftlichen Handlungsfä-
higkeit und damit zu den Kernbestandtei-
len von schulischen Curricula gehört. In
Deutschland bietet sich zudem noch die
einmalige Chance, auf die langjährigen
Erfahrungen zurückzugreifen, die in der
außerschulischen Jugendarbeit bei der
Vermittlung von technischen Inhalten ge-
sammelt wurden. Dabei bilden die in den
USA formulierten Standards eine gute Vo-
raussetzung, um die Zukunft der techni-
schen Bildung auch in Deutschland aktiv
zu gestalten. Thomas Schnaak
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